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Samstag , den 3. Mai 1S1Ä 1V2 . Jahrgangm;

erläge ; ur Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Die Vereinfachung der Magenklassen bei
der Lisenbsdn .

Von Direktor Dr . A . Kuntzemüller .
Als der verflossene . Badische Landtag in seiner Sitzung vom

LI . Dezember 1917 mit dem bekannten schweren Herzen die
Einführung der IV . Wagenklasse auf 1 . April 1918 beschloß,
ahnte wohl keiner der Beteiligten , daß innerhalb Jahresfrist
Ereignisse eintreten wurden , die eine abermalige Personen -
tarisreform — und zwar diesmal gründlicher denn je — in
greifbare Nähe rückten . In der Tat ist heute die Frage der
Reichseisenbahnen, und damit automatisch verbunden auch die
einer Tarifreform , aktueller denn je, zum mindesten so spruch¬
reif wie nie seil jenem kläglicWn Scheitern des Reichseisen¬
bahngedankens von 1876, das unsere Mittelstaaten sich Wohl
nie zur Ruhmestat anrechnen werden . Eine Tarifresorm
aber kann heute nur noch im Sinn einer Vereinfachung und
Vereinheitlichung erfolgen, Gesichtspunkten, die freilich bisher
herzlich wenig beobachtet wurden . Denn trotz aller Reformen
und Reförmchen ist das Durcheinander auch gar zu groß ge¬
blichen . Kilometerheft und Landeskarte , Platzkarte und IV .
Klasse mit Stehplätzen waren nur einige Beispiele von Son¬
dertarifen , deren Zahl allein im deutschen Personenverkehr
Legion sein mochte . Nichts freilich wäre falscher gewesen, als
der Vereinheitlichung in der Richtung eines der angeführ¬
ten Sondertarise zuzustreben . Derartige Bestrebungen waren
früher zweifellos im Gang ; eine Vereinfachung Hütten sie aber
nimmermehr bedeutet.

Diese Vereinfachung muß heute — im Bund nnt der
in Aussicht stehenden Vereinheitlichung der deutschen
Eisenbahnen — unbedingt kommen; die Verhältnisse , vor
allem die finanziellen , zwingen dazu . Und es ist ganz klar,
daß sie nur einen Weg gehen kann, nicht den der Verallge¬
meinerung etwa früherer Sondertarife wie der preußischen
Stehwagenklasse, sondern nur den einer Verminderung der
Wagenklassen. Das Zweiklassensystem, eine Holz- und eine
Polsterklasse ist das System der Zukunft .

Es ist interessant zu beobachten , wie das Zweiklassensystem
seit Maybachs Zeiten infolge seiner enormen Vorteile mehr
und mehr Anhänger gewann , ohne daß es diesen möglich ge¬
wesen wäre , sich durchzusetzen . Bei den verschiedenen Gelegen¬
heiten haben beispielsweise auch führende Männer im badi¬
schen Eisenbahnwesen erklärt , ihre Bestreben wäre ebenfalls
lieber >n dieser als der entgegengesetzten Richtung gegangen ;
noch bei der eingangs erwähnten Debatte über die Einfüh¬
rung oer IV . Klasse im Dezember 1917 hat de,r letzte Minister
des aucien rögime, Dr . Rheinboldt , wörtlich gesagt : „Ein
Zweiklassensystem wäre mir persönlich lieber . Aber die Ver¬
hältnisse, nicht zum mindesten das Vorherrschen des kasten-
weise ausgcbauten 'Preußen , waren stärker als Minister und
Badischer Landtag und nötigten beide zu „Reformen ' und
„Verbesserungen", die e -gentlich „Berbösxrurrgen" verzweifelt
ähnlich sahen . , Faule Fruchte" hat sie der Abg. Stockinger
einmal im Landtag mit Recht genannt . Es soll nun nicht
verkannt werden, , daß der damalige Landtag die von der Re¬
gierung vorgeschlagene Rückwärtsreform — Einführung der
perußischen IX '

. Klasse mit Stehplätzen — wenigstens nicht ganz
unbesehen gutgeheißen hat ; er hat die IV . Klasse in der preu¬
ßischen Gestalt verwarten und sich zu dem würdigeren und
mindestens nicht unvorteilhafteren württembcrgischen System
mit Sitzplätzen bekannt . Wie wichtig diese Stellungnahme
gerade im Hinblick auf die unzweifelhaft kommenden Refor¬
men war , werde ich nachher noch kurz zeigen.

Das Zweiklaffensystem, wie ich eS für unerläßlich halte , ist
an sich nichts Neues . Zahlreiche Eisenbahnen im Ausland
haben längst erkannt , wie ungemein vorteilhaft es für die
ganze Betriebsführung im Personenverkehr ist . Auch dem
Laien leuchtet ohne weiteres ein : Je weniger Klaffen und je
geringer die Mannigfaltigkeit der Wagen, umso einfacher auch
die Zusammenstellung des Zuges und umso billiger der Be-
trib . Bei all diesen Vorteilen nimmt es eigentlich wunder ,
daß sich die deutsche Eisenbahnbureaukratie trotzdem nicht zum
Zweiklassenshstem hat durchringen können; eS unterliegt aber
keinem Zweifel, daß an dieser Unterlassungssünde der alte
Klaffenftaat die Hauptschuld trägt . Schon der Gedanke einer
Demokratisierung — und wenn es sich auch nur um die Wa¬
genklassen der Eisenbahn handelte — war änrüchig genug ,um möglichst schnell wieder verlassen zu werden.

Da dachte der praktische Engländer anders . Kann man von
ihm schon allgemein im Eisenbahnwesen lernen , so ganz be¬
sonders im Personenverkehr : denn der englische Personenver¬
kehr ist von jeher mustergültig gewesen. Er hat dort auch schon
immer eine weit größere Bedeutung im Rahmen des Gesamt¬
verkehrs gehabt als bei uns in Deutschland und den übrigen
festländischen Staaten . Kamen doch (wenigstens vor dem Krieg)
die Einnahmen aus dem Personenverkehr fast denen des Gü¬
terverkehrs gleich, eine im Eisenbahnwesen sonst unerhörte
Tatsache. Seit Jahrzehnten führen dort alle Züge die III .
(billigste) Klaffe — eine Maßnahme prinzipieller Natur , um
die man bei uns , ohne sie je lückenlos zu erreichen, ununter¬
brochen hat kämpfen müssen.

In der Vereinfachung und Verbilligung des Personentarifs
ging die^ n-glische Midland-Eisenbahn z. Zt . bahnbrechend vor :
187S schaffte sie die II . Klaffe gänzlich ab, ermäßigte die Fohr ,
preise I . Klaff« auf die der II . Klaffe und stattete die III . Klaffe
wie die II . aus . Gerade diese Maßnahmen aber sind der Aus .
gangspunkt der großartigen Entwicklung des Personenverkehrs
der englischen Eisenbahnen der letzten 40 Jahren gewesen. Da
die anderen englischen Eisenbahngesellschaften wohl oder übel
mit ähnlichen Maßnahmen folgten, ist seither das Zweiklaffen,
system dort längst Allgemeingut aller Eisenbahnen geworden ;
abgesehen vom Nah- und Vorortverkehr ist die II . Klasse aus den .
Zügen verschwunden, sowohl Schnell- als auch Personenzüge
führen nur noch die I . und III . Klaffe.

Für die Rentabilität ist es vielleicht ein Fehler gewesen, die
III . Klaffe wie die II . auSzustatteu ; denn eine Holzklaffe neben-
der Polsterklaffe läßt sich sehr wohl rechtfertigen. Wenn man
das Zweiklaffensystemnun aber als das kommende System be-
trachtete, so war die Einführung zweier Holzklaffen nebenein¬
ander , wie es mit der preußischen IV . Klasse der Fall war , ganz
verkehrt. Um hier überhaupt einen Unterschied in der Aus¬
stattung zu «möglichen , griff man zu dem höchst zweifelhaften
Ausweg von Stehplätzen, eine Maßnahme , die gewiß viel zur
Unbeliebtheit des preußischen Systems außerhalb der schwarz¬
weißen Grenzpfähle beigetragen hat. Zwei Holzklassen neben¬
einander waren eben von Anfang an ein Fehler , der einer
Betriebsvereinfachung und -Vereinheitlichunggeradezu ins Ge¬
sicht schluch. Man hat ihn in Baden s. Zt . durch Einführungdes würrtembevgischenIV . Klaffenshstems noch vergrößert , was
man sich freilich mit Rücksicht auf die menschenwürdigere Be-
förderungsMöglichkeit Wohl gestatten konnte. Aber der Tarif -
Politiker fragt sich bei all diesen Maßnahmen mit Recht , warum
mar : um alles in der Welt diesen unglücklichen Gedanken der
Führung zweier Holzklaffen nebeneinander in die Tat um-
setzen nrußte , einen Gedanken, der niemals Aussicht auf

dauernden Bestand haben mochte. Dazu kam , daß man in Ba¬
den (und früher auch teilweise in Württemberg ) keine beson¬
deren Wagen IV . Klasse zur Verfügung hatte und erst durch
Pappdeckelschilder dem reisenden Publikum sagen mutzte , daß
es sich nun so zu fühlen habe, als fahre es I V. Klasse. Plätze
und Wagen blieben die gleichen wie zuvor in III . Klaffe . Be-
darf es noch eines Beweises mehr für die Unbrauchbarkeit des
ganzen bisherigen Systems ?

Die kommende Tarif - und Wagenklassenresorm' sollte ganze
Arbeit machen : mit Pappdeckelpolitik kommt man nicht ans
Ziel . Das engliscke Zweiklassenshstem mich in Gestalt einer
Holz- und einer Polsterklasse verwirklicht werden . Praktisch
genügte vielleicht schon eine Abschaffung der I . und IV . Klasse ,da die heutige II . und III . Klasse ungefähr den Anforderungen
entsprechen, die man an ein künftiges Zweikkaffensystem zu
stellen hätte . Dabei spielt die äußere Bezeichnung natürlich
keine Rolle . Es tut nichts zur Sache, ob man Leu: englischen
Beispiel der Bezeichnung mit I/III . Klasse folgt oder ob man
die beiden Klassen I/II . oder II/III . Klasse nennt . Zum min¬
desten auf den Hauptstrecken müßte aber daun zum Prinzip
erhoben werden : Allen Zügen alle Klassen ! In einer Zeit, wo
es keine Vorrechte irgend eines Standes mehr gibt oder doch
geben soll , darf es auch keine privilegierten Arge mit nur
I . Klaffe mehr geben. Wenn man schon das erwähnte Prin¬
zip durchbrechen wollte, — die Entwicklung des künftigen Per¬
sonenverkehrs wird ja zeigen, ob und welche Bedürfnisse dahin
gehen —, käme nur eine Führung von Zügen (auch Schnellzü¬
gen) mit ausschließlich III . Klasse (Holzklaffe ) in Betracht. Auch
hier ist England der Lehrmeister, das wohl Züge nnt nur
III ., aber keine mit nur I . Klaffe kennt.

Auf Nebenbahnen wäre eine weitere Vereinfachung des
Zweiklassenfystems möglich : Hier käme man wie dies in Süd -
deutschland vielfach schon geschieht, sehr wohl mit nur einer
Klasse aus , und dies müßte natürlich die Holzklasse sein . Für
Baden wird dies nicht die geringsten Schwierigkeiten machen ,da hier schon jetzt auf vielen Nebenbahnen Zuge nnt nur
IV . Klasse laufen . Daß letzteres überhaupt möglich, verdanken
wir dem weiter oben erwähnten Landtagsbeschlutz ans Füh¬
rung der IV . Klasse mit Sitzgelegenheit. Eine Klasse, die zu
mehr als SO Prozent Stehplätze aufweist, wäre hierzu nie ge¬
eignet gewesen.

Wenn unser Klassensystem bei der Eisenbahn, glcickwiel ob
Staats - oder Reichseisenbahnen, in der angedeuteten Weise der.
einfacht werden wird , müssen sich die Vorteile für den Betrieb
von selbst ergeben . Aber nicht nur im Betrieb, auch im Wa-
genbau wird sich eine große Ersparnis erzielen lassen . Eine
andere Frage , unabhängig von dieser, wird dann die Tarif¬
gestaltung sein. Wie sollen die Fahrpreise für die Leiden Klas¬
sen abgestuft werden , soll ein besonderer SchnellzugSznschlag
bestehen bleiben (in England kennt man ihn nicht) , sollen Aus¬
nahmetarife (Ermäßigungen ) im bisherigen oder größerenoder kleineren Umfang gewährt werden dürfen ? All das sind
fragen , auf die schon heute eine Antwort zu geben unmöglich
rst . Nur das eine steht fest, daß gerade die Frage der künf¬
tigen Tarifgestaltung mit der größten Vorsicht zu behandeln
sein wird ; von ihr wird es nicht zum letzten abhängen, ob undwie es gelingen wird , unsere deutschen Eisenbahnen vor dem
drohenden Zusammenbruch zu bewahren und besseren Zecken
entgegenzusühren .

Kultur besonders verständlich werden lassen . Hier ein mit der
Landschaft verwachsenes Volk, dort der Großstadtbewohnei, der
Tatsachenmensch, hier Heimat , dort Kosmopolitismus ; hierEhrfurcht vor dem Überlieferten,' dort kühler Tatsachensinn;hier erworbene , dort Natürliche Rechte ; hier der Staat , dort
die „Gesellschaft" . So scheiden sich Kultur und Zivilisation .Und in dem Kamps gegen die Dynastien, gegen die Privilegien ,gegen die Kirche, den Adel , der sich heute in westeuropäischen
Weltstädten vor unfern Augen abspielt, vollzieht sich die letzte
Scheidung der Zivilisation von der abendländischen Kultur .Und will nran wirklicb die große Krisis der Gegenwart begrei-
sen, dann darf man diese Bewegungen nick-t betrachten mit den
Augen eines Partecknamies , sondern aus zeitloser Höhe den
Blick auf die historische Formenwelt von Jahrtausenden ge¬richtet . Um die eigentliche Struktur der Geschichte zu erken¬
nen , ist es erforderlich , die Focmkomplexe deS kultivierten und
zivilisierten Daseins aus ihrer Verschmelzung zu lösen . Bringt
man durch eine derartige Betrachtung des wirren Bildes der
historischen Oberfläche erst einmal Ordnung in die Zusam .
menhänge , dann wird sich bald Herausstellen, daß alle großen
Konflikte der Weltanschauung , der Politik, der Kunst und >ws
Wissens ihren Grund in diesem Gegensatz haben. Die Frage
ist also nicht, ob einer Germane oder Romane, sondern ob
man Weltstädter oder Provinzler ist . Die eigentliche Tendenz
einer ausgereiften Ziviliicrtion ist die Ausdehnung, der Im -
perialismus , eine Tendenz , die wie ein Verhängnis den Men¬
schen des Weltstadtstadiüms erfaßt und in ihren Dienst zwingt,
ob er will oder nicht. Der Imperialismus muß begriffen wer-
den als das typische Symbol des Ausgangs .

III . Der historische Vergleich.
Das Bewußtsein , daß die Zahl der historischen Erscheinungs.

formen nur begrenzt ist, daß also nicht nur Zeitalter und
Epoche , sondern auch Personen urü> große Ereignisse dem Ty¬
pus nach sich wiederholen , ist immer wieder von Zeit zu
Zeit dadurch zum Ausdruckgekommen , daß man nicht nur große
Menschen, sondern auch bedeutende Städte oder religiöse, so¬
ziale , politische Bewegungen im Leben der Völker ans weit
auseinanderliegenden Geschichtspecioden mit einander verglich.
Aber diese Vergleiche, oft nur geistreiche Spielereien , blieben
meist an der Oberfläche hängen und ließen ein tieferes histori¬
sches Formgefühl vcnmsck n . Wenn man aber bedenkt , daß das
Mittel , lebendige Formen zu verstehen , die Analogie ist , so
wird man leicht einsehen , von welcher Wichtigkeit eS ist, die Tech,
nik des Vergleicbens derart zu entwickeln, daß Fehlgriffe ver¬
mieden werden , daß der Vergleich vor allem die innere Ver -
wandtschast erfaßt , dai» es in der Hand des Forschers e :n
brauchbares Instrument zur Analyse der Focmensprache der
Geschichte wird , also die Erkenntnis der organischen Struktur
des Geschehens vermittelt , tz er öffnet sich uns der Mick auf « ns
völlig neue Philosophie deren Aufgabe eS ist, alle Gestalten und
Bewegungen der Welt zu einem Bilde des Lebens, des Wer»

Der Untergang des Abend¬
landes.

I . Schematische Gliederung der Weltgeschichte.
Die Gliederung der Welrqeschicbt : -ach dem Schema Alter¬

tum — Mittelalter - Neuzeit hat sich bei uns so
fest eingebürgert , daß niemand daran zu rütteln wagt, obwohl
sie von Jahrhundert zu Jahrhundert sinnloser wird . Mit kind¬
licher Naivität wird einen : Jahrtausende umfassenden Alter¬
tum eine Neuzeit vom Umfang weniger Jahrhunderte
gegenübergestellt. Wir Huben so vollkommen jeden Matz-
staü verloren , daß wir nichts Vernunftwidriges dabei
finden , wem : bei der geschichtlichen Betrachtung der letz¬
ten Jahrzehnte — etwa seit Napoleon — der Stoff un¬
heimliche Dimensionen annimmt , während der tausend -
siihrige Geschichtsstoff aller Kulturländer — etwa Ägyptens
oder Chinas — in wenigen Kapiteln abgetan wird . Und nicht
weniger naiv ist die Selbstverständlichkeit, mit welcher wir die
Landschaft des Abendlandes zum Mittelpunkt machen,
um den sich Jahrtausende gewaltigster Geschichte fern abge¬
legener Kulturen in aller Bescheidenheit drehen . Nur maß¬
lose Eitelkeit oder Mangel an Freiheit machen diese Betrach,
tungslveise der Weltgeschichte erklärlich . Me Verblendung des
Westeuropäers beruht darauf , daß er von der Ansicht ausgeht , ->
nach dem Altertum und Mittelalter beginne etwas Endgültiges ,
die Geschichte nähere sich nun einem Höhepunkte, einem Ziel,in dem so etwas wie eine Erfüllung liegt . Unser eigenes Er¬
scheinen in der Geschichte scheint einen gewissen Abschluß einer
Entwicklung zu bedingen.

Dieser unhaltbaren Manier gegenüber , Weltgeschichte so zu
deuten, daß man ihr eine Richtung aufzwingt , die genau auf
den eigenen Standpunkt zuführt , muß betont werden , daß die
Menschheit überhaupt kein Ziel , keine Idee , keinen Plan
hat. Es ist falsch, überall und immer wieder in der Geschichte
Ansätze zu einer linienhaften Weiterentwicklung konstatieren zu
wollen . Es handelt sich vielmehr um eine Vielheit mächtiger
Kulturen, von denen jede an die mütterliche Landschaft im
ganzen Verlauf ihres Daseins gebunden ist . Und diese Kul¬
turen haben wir aufzufassen . als Lebewesen höchsten
Ranges , von denen jede ihr eigenes Leben, ihre eigenen
Möglichkeiten des Ausdrucks, ihren eigenen Tod hat . Sie
gehören wie Pflanzen und Tiere der lebendigen Natur :m
Sinne Goethes an . Die Vorstellung eines linienhaften Aus.
megs, einer zielvollen Weiterentwicklung ist irrig ; man muß
mH im Gegensatz dazu mit dem Gedanken vertraut machen , daßm« einzelnen Kulturen in einer erhabenen Zwecklosigkeit

(wachsen .
Und nicht minder unerläßlich ist es für den abend,

ländischen Denker , de» historisch -relativen Charakter seiner Re¬

sultate , die Grenzen der Gültigkeit wissenschaftlicher Ergebnisse
zu berücksichtigen . Es ist anmaßend, , wenn Gelehrte die Er¬
gebnisse ihrer Forschungen mit dem Anspruch auf univer¬
sale Gültigkeit vortragen . Diese sogenannten „unum¬
stößlichen Wahrheiten " und „ewigen EiHichten" mögen für
den Menschen der abendländischen Kultur wahr sein ; für den
modernen Chinesen etwa besitzen sie lediglich den Wert eicktzr
Kuriosität . Für Menschen anderê Kulturen gibt es andere
Wahrheiten yund für den Denker find sie alle gültig oder
keine . Schon aus diesen wenigen Hinweisen ersieht man .welcher Vertiefung und Erweiterung die abendländische Welt -
kritik fähig ist , und welche Unumschränktheitdes Horizonts er¬
reicht werden muß, bevor man von sich behaupten darf , man
Hobe die Weltgeschichte, die Welt als Geschichte ver¬
standen.

Die periodische Struktur der Geschichte kann nicht aus den
willkürlichen, vom eigenen Interesse diktierten Formen , sondern
muß aus der Fülle aller sinnfälligen Einzelheiten entwickelt
werden . Wenn wir im Hinblick auf die einzelnen Perioden
einer Kultur von Jugend , Aufstieg , Blütezeit , Verfall sprechen,
so dürfen wir darin nicht den Ausdruck subjektiver Wertschät¬
zungen sehen , sondern objektive Bezeichnungen organischer
Zustän d e. Man muß also z. B. die antike Kultur als ein
in sich abgeschlossenes Phänomen betrachten , als den Aus -
druck der antiken Seele .

II. Kultur und Zivilisation.
Jede Kultur hat ihre eigene Zivilisation . Dian

muß sich über die Bedeutung dieser beiden Worte ganz klar
sein . Das unausweichlicheSchicksal einer jeden Kultur ist ihre
Zivilisation . Sie ist ihr Abschluß, der äußerste Zustand , dessen
eine höhere Art Diensch fähig ist. Me beiden Ausdrücke
bezeichnen, in periodischem Sinne gefaßt, ein strenges organi¬
sches Nacheinander. Während die Kultur etwas Werdendes ist.
ist die Zivilisation das Gewogene . So sind die Römer zu ver¬
stehen als die Nachfolger der Hellenen. Seelenlos , unphiloso .
phisch, ohne Kunst, rücksichtslos auf materielle Erfolge zielend,
steten d e Rönw»' nicht am Beginn, sondern am Ende eines gro¬
ßen Aufschwungs. Diesen Entwicklungsgang beobachte :: wir
nicht nur bei der antiken, sondern er wiederholt sich immer wie -
der in ganz ähnlicher Weise bei der babylonischen, ägyptischen,
indischen, chinesischen, abendländisch» Kultur , wo auch auf
einer gewissen Höhe der Entwicklung jener Typus vollkomnren
unmetaphysischer Menschen auftaucht, di« den Imperialismus
dieser Länder durchgeführt haben. Von solchen Gesichtspunkt
aus gesehen, sind Buddhismus . Stoizismus und Sozialismus
parallele Weltstimmungen . Charakteristisch für die
Epoche d« r Z -mlisation ist die Erscheinung, daß große geistige
Entscheidungen in ganz wenigen Weltstädten fallen . Ihne -,
gegenüber sinkt d-c gesamte Landschaft der Kultur zum Rang -
der Provinz berab . Weltstadt und Provinz sind gegensätzliche
Grundbegriffe , die den Unterschied zwischen. Zivilisation und



Vsdlscber Teil .
GSenburgs Mirtscbattszukuntt .

X * In der Offenburger Zeitung behandelt Zivilingenieur Ernst
Zander die Wirtschaftsmöglichkeiten, die sich für die Stadt und
den Kreis Offenburg aus einer eventuellen Grenzverlegung
ergeben können. Er geht dabei von der Voraussetzung aus ,
daß Stratzburg zu einem Haupieinführhafen von Ost- und
Südostfrankreich werde, in welchem Fall der Kreis Offen«
bürg hoffen dürfe , die Nolle eines deutschen Hauptplatzes für
den Wirtschaftsverkehr mit Frankreich zu übernehmen . Kehl
und Offenburg würden , so meint er, die beiden Plätze sein, die
in erster Linie die verstorbene Wirtschaftsgrenze spüren : aber
auch das weitere Kinzigtal , Lahr , das Renchtal und dir Gegend
van Achcrn würden ähnliche Wirkungen , wenn auch zum Teil
in vermindertem Umfang , zu spüren bekommen.

„Kehl wird " , so sagt der Verfasser wörtlich, fast immer für
diejenige Industrie bevorzugt werden , die mit Massengütern
arbeitet und auf ganze Schiffsladungen angewiesen ist ; es* gibt aber eine ganze Reihe von Industrien , bei denen die Lage
unmittelbar am Hafen nicht nur unnötig , sondern direkt schäd.
lich ist , da Hafengelände immer sehr viel teurer wird als an¬
deres Jnduftriegelände mit Gleisanschluß . Für diese Quali -
tätsindustrie wird Offenburg durchaus konkurrenzfähig sein,
auch wenn große Gütermengen in Frage kommen; es mutz nur
dafür gesorgt werden, datz für Offenburg und die anderen Ge¬
biete des Kreises eine günstige Anschlutzfracht an den Kehler
Hafen von den Staatsbahnen gewährt wird.

Glücklicherweise ist nun im Kreise Offenburg ein ziemlich
ausgebautes Kleinlmhnney vorhanden , das ebenfalls unmittel ,
baren Anschluß an den Kehler Hafen besitzt. Kreis und Städte
sollten sich so bald wie möglich den maßgebenden Einfluß auf
dieses Kleinbahnnetz sichern , da es einer der Grundpfeiler
der zukünftigen Wirtschaftsentwicklung - der Gegend werden
kann. Gelingt es, diese Kleinbahnen zu elektrisieren , so werden
dadurch nicht nur die einzelnen Städte , sondern das ganze
Gebiet des Kreises in einen viel engeren wirtschaftlichen Zu -
sammenhang gebracht; die Arbeiterfragen lassen sich dnrch den
besseren Verkehr zwischen Städte und Dörfer für be ' de Teile
vorteilhafter regeln und es wird sich dann das entwickeln , was
eine gesunde Sozialpolitik erstreben muß : Keine Anhäufung
von Massen an einem Punkt , sondern ihre gesunde Verteilung
über eine auch landwirtschaftlich ertragreiche Gegend. Außer
ter Entwicklung dieses Kleinbahnnetzes muß von der Staats¬
lahn v : i 'angt werden datz sie durch tüchtig » Fahrpläne und
Vororttarife diese Bestrebungen unterstützt. Vorortzüge ohne
Umsteigen sollten durchlaufen vom Renchtal bis Offenburg
und ebenso von Lahr über Dinglingen nach Offenburg . Vor
dem Kriege hatten wir aus dem Kreis Offenburg einen leb¬
haften Verkehr nach Straßburg » wo die Städte und Dörfer
«inen grohen Teil ihres täglichen Bedarfs deckten. Das wird
in Zukunft zunächst von selbst aushören wegen der mangelnden
Kaufkraft des deutschen Geldes in französischen Läden ; aber
auch nach Hebung unserer Valuta haben wir kein Interesse
mehr daran und haben auch Mittel , es zu verhindert, daß dieser
tägliche Bedarf wieder außerhalb Badens gedeckt wird.

Hierin nun liegt einer der Hauptvorteile für die Städte
des Kreises Offenburg und vor allem für die zentral gelegene
Hauptstadt Offenburg selbst , daß ein richtig entwickelter Ver.
kehr auf Staatsbahnen und Kleinbahnen diese großen Scharen
von Käufern statt früher nach Stratzburg nach Offenburg len¬
ken wird . Auch die anderen Städte werden, wenn auch in ver .
Minderten! Umfang , Vorteile hieraus gegenüber dem Zustand
vor dem Kriege haben. Die Berkehrspolitik des Kreises ist
daher mindestens so wichtig wie die Jndustriepolitik , haben doch
von jener die weitesten Kreise der Einwohnerschaft unmittel¬
bare und sofort spürbare Vorteile/nämlich die Geschäftsleute,
die Wirte uist> alles , was wieder von dem Mühen dieser Er .
werbszweige abhängt .

Auf diese Einzelheiten der oben berührten Fragen jetzt schon
einzugehen , wäre verfrüht , so wichtig auch die umgehende Be¬
handlung der Wohnungsfrage , der Elektrizitätsfrage und dergl .
ist . Einmal hängen noch dunkle Wolken über dem gesamten
deutschen Wirtschaftsleben , von denen wir nicht wissen , ob ein
Hagelschlag aus ihnen die obigen Hoffnungen ganz oder teil¬

weise zerstört, sodann sind umfassende sachliche Vorarbeiten
nötig, um die einzelnen Fragen auf den festen Boden des Tat¬
sächlichen und Möglichen zu stellen. Außer diesen zunächst nicht
für die große Öffentlichkeit bestimmte» Vorarbeiten muß aber
sofort eine entsprechende Propaganda einsetzen, die alle be¬
teiligten deutschen Geschäfts- und Jndustriekreise auf die Ver-
schiebung der Verhältnisse und die Vorzüge des Offenburger
Gebiets hinweist.

Kreis und Stadt Offenburg dürfen mit hoher Wahrschein,
lichkeit einen erhebliches wirtschaftlichen Aufschwung erwarten
und die Vorbereitungen hierzu müssen unter möglichster Teil ,
nähme weitester Kreise großzügig, aber trotzdem mit jener
Vorsicht getroffen werden, die sich von selbst einftellt , wenn
man auf dem sicheren Boden der tatsächlichenVerhältnisse fußt ."

Dle Vadlscbe Anilin- und Sodskabrik
als Lntscbädigungsobjekt ?

* Nach Meldungen der Genfer Presse aus Paris sollen die
französischen und die industriellen Kreise der Entente mit Zu¬
stimmung ihrer Regierung die Absicht haben, die Badische Ani¬
lin - und Sodafabrik i» Ludwigshafeu zu erwerben . Auch wird
- er Vorschlag gemacht , die Fabrik als Teil der Kriegsentschädi¬
gung mit Beschlag zu belegen.

Die Maifeier in Baden .
* Die Feier des 1. Mai ist toie aus den Berichten der Städte

Mannheim , Heidelberg, Bruchsal, Pforzheim , Freiburg , Kon¬
stanz u . a . Orten zu ersehen ist überall ruhig verlaufen . Wie
hier so beteiligten sich auch in den anderen Städten die Mehr¬
heitssozialisten zusammen mit den Unabhängigen an den
Maifeiern .

Die Regelung der Arbeitszeit ln Pforz¬
heim.

* In einer stark besuchten Versammlung der Pforzheimer
Arbeiterschaft wurde lt. „Ldsztg. " die Regelung der Arbeitszeit
behandelt . Es kam dabei zu scharfen Auseinandersetzungen
zwischen städtischen und ländlichen Arbeitern bei der Behand¬
lung der ungeteilten Arbeitszeit Während die einen eine
längere Mittagszeit wünschten » verlangen die andern eine mög.
lichst gedrängte Arbeitszeit , um mehrere Stunden des " Werk-
tags frei zu bekommen. Als die angeregte Urabstimmung un¬
ter der gesamten Arbeiterschaft verworfen wurde , drohten die
Arbeiter vom Lande mit dem Verlassen des Saales . Schließ¬
lich wurde über die Beibehaltung der durchgehenden Arbeits¬
zeit abgestimmt, wobei sich eine große Mehrheit für die Beibe¬
haltung der ungeteilten Arbeitszeit ergab . Der Arbeisbeginn
wurde auf 7 Uhr morgens festgesetzt.

Vom Mannheimer Arbeitslosenrat .
* Der Arbeitslofenrat in Mannheim hat dem Stadtrat eine

Entschließung übersandt , in der gefordert wird , daß die Stadt¬
gemeinde Mannheim den beim Arbeitslosenrate tätigen Mit¬
gliedern , die bisher zum Satze der Erwerbslosenunterstützung
für die Interessen der Erwerbslosen tätig waren , eine monat¬
liche Entschädigung darüber hinaus gewährt wird . Der Stadt¬
rat hat sich bereit erklärt , die Mitarbeiter in der Beratungs¬
stelle (Schlichtungsausschuß) zu entschädigen, eine Entschädi¬
gung ähnlicher Art für die sämtlichen Mitglieder des Arbeits¬
losenrats aber abgelehnt.

StsstLLnzeiger .
Das Ministerium des Kultus und Unterrichts hat unterm

83. April d. I . den Zeichenlehrerkandidaten Franz Ziegel¬
müller an der Bürgerschule Rielasingen, Amts Konstanz, als
Zeichenlehrer etatmäßig angestellt.

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat versetzt:
unterm 14. Januar d. I . den Bausekretär Paul Hopf in
Langenbrücken nach Karlsruhe .

Tie Er -tiwtung von Beiräten im Gebiete der Unterrichts
Verwaltung betr.

Der Vollzug der Verordnung obigen Betreffs vom 24 . März1919 (Ges.- und B . -Bl . 1919 Nr . 17 S . 161 ff. und Sch .-V .-Bl.1919 Nr . 8 S . 56 ff. ) wird auSgesetzt . Die darin vorgesehene«
Wahlen finden nicht statt. Demgemäß werden auch die An¬
ordnungen vom 26 . März 1919 (Sch. -V. -Bl . Nr 8. S . 68) und
vom 17. April 1919 (Sch.-V .-Bl . Nr . 11 S . 81/82 zurück ,
genommen .

Karlsruhe , den 3 . Mai 1919.
Ministerium des Kultus und Unterrichts .

Hummel . Baumgratz .

Bekanntmachung
betreffend die Ausgabe einer neuen Reichsbanknote zu 50 Mark.

In der nächsten Zeit wird eine neue Reichsbanknote zu 59
Mark ausgegeben werden, deren Beschreibung wir nachstehend
zur öffentlichen Kenntnis bringen .

Berlin , den 24. März 1919 .
ReichSbank - Direktorium

Haven Pein . Maron .

Beschreibung:
Die neue Reichsbanknote zu, 50 M . ist in mehrfarbigem

Buchdruck auf einem Papier hergestellt, das als natürliches
Wasserzeichen ein über die ganze Fläche des Scheines laufen¬
des Sterndreieckmuster enthält . Die Größe des Scheines be¬
trägt 14/Z : 11,4 cm. Tie Vorderseite zeigt einen breiten , stark
gegliederten Rahmen , der in einem hellbraunen und einem
Mittelbraunen Ton in Strichzeichnung ausgeführt ist. In¬
nerhalb dieses Rahmens befindet sich in schwarzem Aufdruck
folgende Beschriftung der Note in lateinischer Schrägschrift :

Reichsbanknote
Fünfzig Mark

zahlt die Reichsbankhauptkasse in Berlin
gegen diese Banknote dem Einlieferer .

Berlin , den 30 . November 1918.
Reichsbankdirektorium.

Die Worte „ Reichsbanknote" und „ Reichsbankdirektorium "
sind in deutscher Schrift gehalten .

Der übliche Strafsatz hat ebenfalls in schwarzem Druck auf
dem , unteren Mittelfeld des Rahmens mit nachfolgendem
Wortlaut Platz gefunden :

„ Wer Banknoten nachmacht oder verfälscht,
oder nachgemachte oder verfälschte sich verschafft

und in Verkehr bringt , wird mit Zuchthaus
nicht unter zwei Jahren bestraft "

Den Untergrund der Note bedeckt eine blaßblaue Verzie¬
rung , in der Mitte ein weißes siegendes Eirund freilaffend ,in dem blaßblau die Zahl 60 von gleichfarbigen Federzug -
Zierlinien umgeben untergebracht ist .

Dasselbe Eirund ist quf der Rückseite der Banknote frei¬
geblieben, um die Prüfung des Wasserzeichens zu ermöglichen.
Umgeben wird dieser freie Raum der Rückseite von einem
länglich runden Kranz , der sich in schwarzbraunem Ton von
einem hellbraunen Zierrahmen mit strahlenförmigem Lichtstrei¬
fen abhebt. Zwischen den Spitzen des Kranzes , zur Mitte über
dem freien Eirund steht die Zahl 60, ebenso wie der Kränz
in feiner Linienzeichnung dargestellt. Reihe und Nummer
sind unten links und rechts vom Kranz in schwarzer und roter
Farbe auf die gelbraune Zierleiste aufgedruckt.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentliche!.
Kenntnis gebracht.

KarlSru -he , den 27 . April 1919 .
Finanzministerium .

Der Ministerialdirektor :
Moser . Hebel¬

dens zusammenzufassen. Hier steht die Welt als Geschichte im
Gegensatz zur Welt als Natur , wobei der Form nach der orga¬
nische vom mechanischen Welteindruck mit aller Schärfe zu
trennen ist, das Bild und Symbol von der Formel und dem
System . Es Handelt sich also nicht darum , die an der Oberfläche
sichtbar werdenden Ereignisse geistig-politischer Natur nach Ur¬
sache und Wirkung zu ordnen und in ihrer Tendenz zu ver.
folgen . Es handelt sich überhaupt nicht um die Frage , was
die greifbaren Taffachen der Geschichte an und für sich sind ,
sondern um das , was sie durch ihre Erscheinung bedeuten .
Das Entscheidende ist , daß sichtbare Geschichte Ausdruck , form¬
gewordenes Seelentum ist . Wer so die letzten und
tiefsten Gedanken der Mathematik der Griechen, Araber oder
Westeuropäer , den Sinn ihrer architektonischen oder dramati¬
schen Urformen » die Einzelheiten ihrer künstlerischen Technik
etwa, in ihrer entscheidenden Bedeutung für die Formprobleme
des Historischen erkennt , dem wird mit einem mal dafür das
Verständnis aufgehen , daß zwischen der Differentialrechnung
und dem dynastischen Staatsprinzip der Zeit Ludwigs XIV .,
zwischen der Raumperspesiive der abendländischen Ölmalerei
und der Überwindung des Raumes durch Bahnen , und Fern ,
sprecher und ähnlichen auf den ersten Blick vollkommen be-
ziehungslosen Erscheinungsformen ein tiefer Zusammenhang
besteht. Von diesem Gesichtspunkt sind Erscheinungsformen wie
das ägyptische Ve^waltungssystem , das antike Münzwesen , die
analytische Geometrie , der Scheck , der Suezkanal , der chine .
fische Buchdruck usw . gleichmäßig als Symbole aufzufassen und
als solche zu deuten. Und deshalb ist das eingangs erwähnte
System der historischen Betrachtung , in dem das Abendland
zur Zentralsonne gemacht wird» von der die Ereignisse der Ge¬
schichte erst das rechte Licht erhalten , vollkommen unmöglich.
Das Abendland darf neben anderen Kulturen wie Indien ,
China , Ägypten usf . eine in keiner Weise bevorzugte
Stellung einnehmen . Entwicklungshöhen, wie sie unserer Mei¬
nung nach in der Gegenwart vorliegen , können als Phänomen
in jeder ausgereiften Kultur nachgewiesen werden . Wir finden
dort dieselbe zivilisierte Geistigkeit mit all den verschiedenen
Möglichkeiten äußerer Gestaltung .

IV . Folgerungen für Gegenwart und Zukunft .
Die Gegenwart stellt also ein Duvchgcmgsstadium dar, das

jede Kultur auf ihrem Entwicklungsgang einmal erreichen muß,aber ferner müssen wir auch annehmen , daß es im weiteren
Verlauf der ' Entwicklung ganz bestimmte spätere Zustände ,
später als die modernen westeuropäischen, gibt, die in der abge¬
laufenen Geschichte schon wiederholt dagewesen sind . Der Zu .
kunft der abendländischen Kultur , der wv so gerne eine schran .
kenlose Weiterentwicklung in der Richtung unsrer augenblick .
sichen Ideale gewähren , sind in bezug auf Form und Dauer
strengt Grenzen gezogen. Sie ist wie jede andere Kultur ein
Einzelphänomen der Geschichte, dessen Umfang aus den vor¬
liegenden Beispielen in wesentlichen Zügen berechnet werden

kann . Unsre Zukunft ist also vollständig unabhängig von den
Zeitidealen und ihre gefühlsmäßige Gestaltung nach persön¬
lichen Wünschen und Hoffnungen ist Spielerei . Sie wird mit
der Notwendigkeit eines Schicksals so werden , wie es in der
organischen Entwicklung der Kultur bestimmt ist. Wie zur
Juc ^ nd das Alter oder zur Geburt der Tod gehört» so bleibt
auch einer Kultur das Ende , das Sterben nicht erspart .

Auch unsere Gegenwart ist eine zivilisierte, keine kultivierte
Phase und ihre Parallele ist nicht das perikleische Athen son¬
dern das zäs arische Rom . Damit ist unserer Zeit zu¬
gleich ihr Urteil gesprochen . Eine solche Erkenntnis hat im
ersten Augenblick etwas Niederschmetterndes und kann auf
viele Menschen verhängnisvoll wirken. - Und doch ist es besser ,
den Taffachen, mögen sie noch so hart sein, klar ins Auge zu
sehen. So kann die Lehre wenigstens zu einer Wohltat wer¬
den für die kommende Generation , der sie zeigt, was möglich
und also notwendig und was nicht zu den innern Möglichkeiten
der Zeit gehört. Eine Unsumme von Geist und Kraft , bisher
auf falschem Wege verschwendet, kann gespart oder in einer
Richtung verwendet werden, wo noch Entwicklungsmöglichkeiten
vorhanden sind . Es wäre falsch , uns selbst zu belügen, daß
wir nicht in einem Jahrhundert rein extensiver Wirksamkeit
ohne hohe künstlerische und metaphysische Produktton , in einem
Zeitalter der Irreligiosität , kurz m einer Zeit des Nie¬
dergangs leben. Wir brauchen uns ihrer nicht zu schämen,
wir haben sie uns nicht herausgesucht. Es ist einfach unser
Schicksal .

Und nun wäre noch die Frage zu beantworten , was auf
dem Gebiet der Philosophie der Ausdruck einer reinen Zivi¬
lisation ist ? Der Skeptizismus . Er zersetzt das Welt¬
bild der borausgegangenen Kultur . Alle älteren Probleme
werden hier ins Genetische aufgelöst; die Überzeugung, daß
alles, was ist, auch geworden ist, führt auf die Tatsache, daß
alles Ausdruck eines Lebendigen sein muß . Im Stadium des
historisch -psychologischen Skeptizismus wird erkannt , daß das
gesamte Bild der Umwelt eine Funktion des Lebens selbst ist,
also Sinnbild der lebendigen Seele . Dem frühen Denken ist
die äußere Wirklichkeit EÄenntnisprodukt und Anlaß ethischer
Schätzungen ; dem späten ist sie vor allem Symbol . Die
Morphologie der Weltgeschichte wird notwendig zu einer uni¬
versellen Symbolik .

V . Spenglers Werk.
Ich habe im Vorstehenden den Versuch gemacht, den Leser

mit einigen der Hauptgedanken des Aufsehen erregenden Os¬
wald Spenglerschen Buches „Der Untergang deS
Abendlandes "

(mit dem Unterste! „Umrisse einer Mo.r -
phologie der Weltgeschichte " , bei Wilhelm Braumüller -Wien u.
Leipzig verlegt ) bekannt zu machen , und habe mich absichtlich
an die Spengler 'sche AuÄ»rucks>weise gehalten , um gleichzeitig
eine Probe der klaren , durchsichtigen , schönen Sprache zu ge¬
ben, in der das ganze Werk, auch da wo die schwierigsten Fra¬
gen erörtert werden, geschrieben ist. Es ist ein Buch, das

unsre Zeit gebraucht hat , nicht nur um der letzten Konsequen¬
zen willen, die darin mit einer unerbittlichen Logik gezogen
sind und uns darüber die Augen öffnen, was wir von der
Zukunft zu erwarten und wie wir die Gegenwart einzuschätzen
und zu verstehen haben, sondern auch weil darin das unfrucht¬
bare Spezialistentum der zünftigen Wissenschaftler überwun¬
den ist. Hier hat endlich mal wieder ein universaler Kopf,
der mit erstaunlicher Gründlichkeit die entlegensten Gebiete
jedenfalls in ihren wertvollsten Ergebnissen kennt, die mit
lobenswertem Bienenfleiß erarbeiteten Wissensmaffen zusam-
mengerafst und in Beziehung gebracht. Im Gegensatz zu
jenen Gelehrten — das Wort würde nicht zu ihm passen —
die an ihrer Vielwisserei fast ersticken, hat sich Spengler auf
einen höheren Punkt emporgeschwungen, von dem aus er die
Zusammenhänge erforscht und mit der blitzartigen Erleuchtung
eines Kopernikus auch erschaut hat . Wie ein genialer , phanta¬
siebegabter Ingenieur hat er die tot herumliegenden Wissens¬
teile zu einer Maschine zusammengesetzt und mit einer fabel¬
haft geistigen Kraft in die Transmission gegriffen und die
Maschine in Gang gesetzt. Endlich mal wieder lebendiges
Wissen, nicht wie es in so vielen gelehrten Werken ein Son¬
derdasein im Verborgenen führt » sondern ein Wissen, das lebt
und wirft . So neu und eingreifend auch die Gedanken sind,
ja scgar umstürzend und vieles auf eine andere Grundlage
stellend, so überzeugend find sie doch auf den ersten Schlag,
vielleicht weil sie reif waren » und bisher nur der Berufene
fehlte^ sie vom Baume der Erkenntnis zu pflücken . Die Ge¬
schichte des höheren Menschentums von einem neuen Stand¬
punkt aus als eine organische Einheit von regel¬
mäßiger Struktur darzutun , hat er meisterhaft durch¬
geführt . Beziehungen oder Verwandtschaften, die man bis
setzt übersehen oder für ausgeschlossen hielt, werden aufgezeigt
und erweisen sich als identische Ausdrücke desselben seelischen
Prinzips . Der streng symmetrische Aufbau^ der mächtigen Grup¬
pen morphologischer Verwandtschaften w»rd ins richtige Licht
gesetzt. Vor allem aber ist der Gegensatz von Historie
und Natur , aus dem allein das Wesen der Geschichte erfaßt
werden kann , mit größter Klarheit herausgearbeitet . Als das
eigentliche Problem der Geschichte bezeichnet Spengler das
Schicksalsproblem , dem er mit dem höchsten Ernst wis¬
senschaftlich geregelter Psychologie nachspürt . Spengler be¬
kennt sich als Anhänger der Philosophie Goethes , der, wie auch
Plato , die Philosophie des Werdens repräsentiert . Die Pro¬
bleme der Zahl , des Schicksals , der Kausalität , der Tragödie ,
der bildenden Künste, der Weltanschauung, des Lebens , der
Naturerkenntnis , des Mythus werden nach der Methode de':
vergleichenden Morphologie der Weltgeschichte in lebendiger ,
geistvoller Weise behandelt und damit die Grundlagen einer
Symbolik geschaffen . Die beigegebenen Tafeln zur ! verglei¬
chenden Morphologie der Geschichte zeigen anschaulich, aus
welch fruchtbringende Weise die neue Methode der Erschließung
weltgeschichtlicher Zusammenhänge dienen kann.

Professor Hugo Rolle .r ,
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